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PREDIGT ZUM FEST DER HEILIGEN FAMILIE, GEHALTEN AM 30. DEZEMBER 2012 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„SELIG, DIE WOHNEN IN DEINEM HAUS“
Das Fest der Heiligen Familie ist ein Bekenntnis zu der grundlegenden Bedeutung der Familie für die Kirche und darüber hinaus für die menschliche Gesellschaft und ihr Wohlergehen. Man hat die Familie immer wieder als die Urzelle der Gemeinschaft der Menschen bezeichnet. Wenn sie sich heute in einer schwerwiegenden Krise befindet, so dürfen wir darin die Kehrseite der Krise unserer Welt erkennen. 
Wenn man die Kulturgeschichte der Menschheit betrachtet, so erkennt man, dass in Zeiten ho-her Kultur Ehe und Familie - die Ehe entfaltet sich nach dem Willen Gottes in der Familie - einen hohen Stellenwert hatten, dass aber in Zeiten des kulturellen Verfalls die Institution der Ehe und der Familie deutlich und nachhaltig von dem Verfall betroffen wurde. Es besteht hier ein gegenseitiges Abhängigkeitsverhältnis. Die Dekadenz einer Zeit ergreift sehr schnell die Ehe und die Familie, und die Dekadenz von Ehe und Familie beschleunigt die Degeneration einer Kultur. Auf jeden Fall hängt das Schicksal der Kirche und der Gesellschaft wurzelhaft an der Situation von Ehe und Familie. Immer wieder haben die Päpste gerade in neuerer Zeit mit beschwörenden Worten die Gläubigen ermahnt, alles daranzusetzen, dass die Würde und der Wert von Ehe und Familie neu entdeckt und überzeugend vorgelebt werden.

Zeichen eines verhängnisvollen Niedergangs sind hier die Häufigkeit und die Propagierung der Ehescheidung und des ehelosen Zusammenlebens der Geschlechter, voreheliche Beziehun-gen, Kinderfeindlichkeit und Abtreibung, die Verführung der Jugend bereits im Kindesalter und die Propagierung von alternativen Formen der Ehe. Die Zahl der Ehescheidungen ist heute grö-ßer als je zuvor, und es wächst die Zahl derer, die erst gar keine Ehe mehr eingehen. Der Ehe-bruch und die Ehescheidung werden verherrlicht in den Medien, und skrupellos ist der Einsatz der ungezügelten Sexualität in der Werbung. Das sind bedrohliche Ansätze einer systemati-schen Zerstörung von Ehe und Familie, die für viele darauf gerichtet ist, Ehe und Familie  radi-kal abzuschaffen. Zu Recht hat man híer von einer Zerstörung der Freiheit im Namen der Freiheit gesprochen.
Hinzukommt, dass mehr und mehr im Hinblick auf die Erziehung der Kinder das Elternrecht bei uns missachtet und ausgehöhlt wird. Es gibt starke ehefeindliche und familienfeindliche Kreise bei uns, die die Kluft zwischen Eltern und Kindern durch Schulbücher und Lehrer, Fernseh- und Hörfunkprogramme anheizen. Die Pflege und Erziehung der Kinder ist das natürliche Recht der Eltern und zugleich ihre vornehmste Pflicht. Der Staat hat keinen Erziehungsauftrag, lediglich hat er die Aufsicht über das Schulwesen zu führen. Auf jeden Fall hat er hier nur eine subsidiäre Aufgabe. Da aber zeigen sich gegenwärtig totalitäre Tendenzen bei uns, die die christlichen Politiker auf den Plan rufen müssten.
Zu erinnern ist hier auch an die Agitation der Massenmedien für die Berufstätigkeit der Mütter, währenddessen die Erziehung der Kinder vom Staat übernommen und bezahlten Kräften über-tragen wird. Viele Mütter gehen der Propaganda der Medien auf den Leim, nachdem die Politi-ker das schon vorher getan haben in ihrem Opportunismus. Es ist natürlich, dass die Mutter so viel bei ihrem Kind, vor allem bei ihrem Kleinkind, ist, wie es möglich ist. eine bezahlte Kraft kann die Mutter nicht ersetzen.
De facto ist die Zerstörung der Ehe und der Familie ein hinterhältiger Angriff auf die Kirche und auf das Christentum. Leider merken das auch Gutwillige zuweilen nicht. Allzu viele sind ahnungslos. Alle totalitären Ideologien kämpfen programmatisch gegen die Familie, ob sie braun sind oder rot oder grün. Mit Hilfe der Zerstörung der Familie wollen sie eine alte - wie sie meinen - überholte Gesellschaft niederreißen, um eine neue bessere Gesellschaft zu errichten. Sie wissen genau: Die intakte Familie ist der Hort der Freiheit und der Geborgenheit des Men-schen, in ihr wird die Kontinuität von der Vergangenheit in die Zukunft gelebt, eben das, was man in der neuen utopischen Gesellschaft nicht brauchen kann. Als vernünftiger Mensch fragt man sich: Wie soll die Zerstörung der Familie die Menschen glücklich machen? Wie soll die Saat des Misstrauens gegenüber dem Christentum und gegenüber jeder Religion eine bessere Welt hervorbringen? Allein, die Ideologen sind stets realitätsfern. Bar jeder Vernunft, konstru-ieren sie eine Wunschwelt. 
Daraus bedeutet für uns: Die Stärkung der Familie bedingt eine Konsolidierung der Kirche und der Gesellschaft überhaupt. Sie erfolgt dadurch, dass sie ein Hort des Gebetes und der christli-chen Erziehung verstanden wird. Der selige Papst Johannes Paul II. nennt die Familie bei sei-nem Besuch in Köln am 15. November 1980 eine Schule des Glaubens und einen Ort des ge-meinsamen Gebetes (Internet: vatican.va). Im Gebet findet der Glaube seine erste und ent-scheidende Gestalt. 
Die christliche Familie ist zunächst Gebetsgemeinschaft. Deshalb kann ihre Heilung auch nur durch das Gebet erfolgen. Im Gebet schlägt sich der Glaube nieder und in ihm wieder er immer wieder erneuert und vertieft. Das Gebet hält die Familie zusammen wie kein anderes Mittel, auch in späteren Jahren, wenn die Kinder bereits auf eigenen Füßen stehen. Das Gebet muss ganz selbstverständlich gepflegt werden, aus lebendiger Gläubigkeit heraus, das Gebet, das allzu oft in den Familien durch das Fernsehen ersetzt und vereitelt wird. Das gemeinsame Gebet ist sicherlich nicht eine Garantie dafür, dass die Familie sich treu bleibt, dass sie nicht auseinanderfällt. Es gibt manche Eltern, die sich um das Familiengebet intensiv bemüht haben und doch die Kinder verloren haben. Der Einfluss von draußen ist groß. Aber eines ist sicher: Es gibt nichts, was die Menschen so aneinander bindet wie das gemeinsame Gebet.

Die christliche Familie ist sodann Erziehungsgemeinschaft. Bemüht sie sich konsequent dar-um, erhält sie in besonderer Weise Stärkung und Festigkeit. Papst Pius XII. bezeichnet bei  der Seligsprechung der heiligen Maria Goretti im Jahre 1947 als die entscheidenden Züge dieser Erziehung den Gehorsam, die Wahrheitsliebe, die Schamhaftigkeit, die Reinheit und die An-spruchslosigkeit (Internet: Maria Goretti, Seligsprechung). Das sind heute weithin vergessene Tugenden. Aber sie sind konstitutiv für die christliche Familie. Gehorsam oder Verzicht auf Autonomie. Wahrheitsliebe oder Ehrlichkeit. Schamhaftigkeit oder Ehrfurcht, Reinheit oder Selbstbeherrschung, Anspruchslosigkeit oder Opferbereitschaft. Diese Tugenden erhalten, ge-meinsam geübt, eine einzigartige Motivation durch das Leben mit Gott, mit dem, der uns ge-schaffen und erlöst hat, der das Leben in der Familie durch die heilige Familie von Nazareth ge-adelt hat.

Wenn der Mensch gewordene Gottessohn dreißig Jahre in einer Familie zugebracht hat und nur drei Jahre in der Öffentlichkeit gewirkt hat, so ist das kein Zufall. In diesen dreißig Jahren beginnt bereits die Erlösung. Sie bedeuten eine besondere Heiligung der Ehe und des Famili-enlebens.

*
Die Krise der Familie hängt zusammen mit der Krise in Kirche und Welt. Die Heilung der Fami-lie bedeutet daher die Heilung von Kirche und Welt. Hier die Rahmenbedingungen zu schaffen, das ist die entscheidende Aufgabe christlicher Politik. Gefördert wird die Heilung der Familie dadurch, dass sich möglichst viele Familien in der Nachfolge der Heiligen Familie von Nazareth in erster Linie als Gebets- und Erziehungsgemeinschaft verstehen. Es gibt keinen größeren in-neren Reichtum und kein erfüllenderes Glück als aus einer solchen Familie zu stammen, sie anzustreben oder in ihr zu leben. Der selige Papst Johannes Paul II. erklärte, um ihn noch ein-mal zu zitieren, im Jahre 1980 in Köln: „Die Familie ist ein Netz, das eint, trägt und Halt gibt. Setzt alles daran, dass dieses Netz nicht zerreißt“ (Internet: vatican.va). Amen.
